
Mikroplastik bereitet mehr  
als Bauchschmerzen.

Pflege- und Reinigungsprodukte enthalten 
Millionen von kleinen Plastikpartikeln, welche 
durch den Abfluss oft ungehindert Kläranlagen 
passieren und letztendlich ins Meer gelangen.

Plastikabfall in Gewässern zerfällt in kleinste 
Plastikpartikel. Dies geschieht durch UV-Strahlung 
oder den Abrieb durch Wellen oder harte  
Oberflächen wie Steinen oder Felsen.

Autoreifenabrieb auf der Strasse verursacht  
in Europa ca. 700 000 Tonnen Mikroplastik  
pro Jahr. Mit dem Regen wird es in die Umwelt  
gespült. 

Plastik ist in unserem Alltag allgegenwärtig. Ge-
langt es in die Gewässer, hat das fatale Folgen für 
die Meeresbewohner. Plastikteile, die kleiner sind 
als fünf Millimeter – das sogenannte Mikroplastik –, 
bringen besonders grosse Gefahren mit sich. Sie 
können von den Kläranlagen nur teilweise aus dem 
Abwasser gefiltert werden. Im Wasser verbreiten 

sich die Chemikalien, die für die Herstellung von 
Plastik verwendet werden, in der gesamten marinen 
Nahrungskette. Einige dieser Stoffe wirken ähnlich 
wie Hormone und schädigen die Fruchtbarkeit der 
Meerestiere. Bei männlichen Tieren können sich im 
Extremfall sogar Eierstöcke entwickeln.

Bitte wenden Sie das Blatt für die Meerestiere.

Synthetische Kleidung wie zum Beispiel  
Fleecejacken verlieren bei jedem Waschgang  
unzählige Mikrofasern. Werden die Fasern  
nicht gefiltert, geraten sie ins Abwasser.
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 «Das Meer wird zu einer Plastiksuppe.» Ihre Unterstützung hat bereits viel bewirkt.

Doch es gibt noch viel zu tun.

Herzlichen Dank für Ihr Engagement.

Interview mit Rahel Beck: Sie setzt sich als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin von OceanCare für die 
Meerestiere und gegen die Verschmutzung der  
Meere ein. Auf Basis neuster Forschungen  
engagiert sie sich gegen die Plastikverschmutzung.

Liebe Frau Beck, Forscherinnen und Forscher 
fanden bereits in der Tiefsee Mikroplastik. Wie 
gelangt es an so abgelegene Orte?
Das Plastik wird vom Wind und von Strömungen in die 
entlegensten Orte im Wasser getragen. Über die Zeit 
werden die Plastikfragmente von Bakterien oder Algen 
besiedelt. Dadurch wird das Plastik schwer und sinkt  
in die Tiefe.

Kommt Mikroplastik auch in Schweizer  
Gewässern vor?
Ja. Laut einer Studie der ETH Lausanne befinden sich 
in den meisten Gewässern der Schweiz Plastikpartikel. 
Selbst auf Gletschern wurde eine riesige Menge an 
Plastikteilchen gefunden. Es wird geschätzt, dass die 
Rhone pro Tag zehn Kilogramm Mikroplastik aus der 

Filter für Synthetik-Fasern
Dank Ihrer Mithilfe wird in der Direktive des EU-Öko
labels in diesen Tagen die Pflicht zum Einbau von 
Mikrofaser-Filtern in Waschmaschinen und Tumblern 
diskutiert. Möchten die Hersteller dieser Geräte künf-
tig das EU-Ökolabel tragen, müssten sie dieser Pflicht 
nachkommen. Wenn diese neue Richtlinie in Kraft  
tritt, gelangt deutlich weniger Mikroplastik in die 
Gewässer.

Kein festes Mikroplastik mehr in Pflegeprodukten
Mit Ihrer Hilfe haben wir Schweizer Pflegeprodukte-
Hersteller aufgefordert, vom Einsatz von Mikroplastik 
in ihren Produkten abzusehen. Bei einer Nachkont-
rolle haben wir festgestellt, dass Coop und Migros bei 
ihren Eigenprodukten alle das feste Mikroplastik durch 
Alternativen wie Zucker oder Kieselsäure ersetzt haben. 
Im nächsten Schritt werden wir gegen das flüssige 
Mikroplastik vorgehen.

Mit Forschungsergebnissen gegen Mikroplastik
Um bei regionalen und internationalen Gremien 
auf UN-Ebene konkrete Massnahmen vorschlagen 
zu können, müssen wir mit wissenschaftlichen  
Erkenntnissen argumentieren. 

Mit 80 Franken beteiligen Sie sich an 
einer Forschung zu der Verbreitung des  
Mikroplastiks. So können wir Entscheidungs
trägern die Gefahren für Meer, Tier und  
Mensch aufzeigen.
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Gesetzliches Verbot von Mikroplastik 
Mehr als die Hälfte aller Duschgels sind immer  
noch mit Mikroplastik versehen, das neuerdings  
in flüssiger oder gelartiger Form enthalten ist. 

Mit 120 Franken helfen Sie mit, dass wir 
uns auf der Ebene der Gesetzgebung gegen  
Mikroplastik in Pflege- und Reinigungsproduk-
ten einsetzen können. So verringert sich die  
Verschmutzung durch Mikroplastik massgebend.

Schweiz nach Frankreich transportiert. Ein Grossteil 
davon gelangt bis ins Meer. 

Welche Meerestiere sind von der Verschmutzung  
des Mikroplastiks betroffen?
Generell kann man sagen: Je kleiner das Plastik, desto 
höher die Anzahl Tierarten, die es versehentlich aufneh-
men können. Tiere, die beim Fressen Meerwasser filtrie-
ren, sind am stärksten betroffen. Dazu gehören winzige 
Plankton-Organismen, aber auch Giganten wie Blauwale 
und Walhaie. Aber auch im Magen von toten Fischen, 
Krebstieren, Seevögeln oder Schildkröten werden im-
mer wieder grosse Mengen Mikroplastik gefunden. 

Hat Plastik eine Auswirkung auf das Klima?
Ja, Plastik trägt nicht nur zu immensem Tierleid und 
gesundheitlichen Problemen bei, sondern fördert auch 
die Klimaerhitzung. Plastik wirkt sich bei fast jedem 
Schritt seines Produktelebenszyklus auf das Klima aus: 
Durch die Förderung, durch die Produktion und als 
Abfall. Bis 2050 könnte Plastik bis zu 13 Prozent des 
CO₂-Budgets ausmachen. Dieses Budget sagt aus,  
wie viel CO₂ produziert werden darf, damit es die glo
bale Temperatur nicht noch mehr in die Höhe treibt. 

Sie haben sich auf die Thematik Plastikver
schmutzung spezialisiert. Was ist Ihre persönliche  
Motivation dafür?
Die Plastikverschmutzung zeigt, wie vernetzt unsere 
Welt ist. Sie macht uns klar, was passiert, wenn man 
Prozesse nicht komplett durchdenkt, und welchen 
globalen Einfluss dies hat. Zudem können wir alle einen 
Beitrag zur Lösung leisten. Wenn sich viele von uns 
gemeinsam engagieren, ist das Problem der Plastikver-
schmutzung lösbar.
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